
Athen in seiner Blüte Nr, 7

Die Akropolis.
Man bestieg die 160 m hohe, äufserst steile und von Mauern eingefafste Burg nur von Westen

aus und ging, nachdem man rechts den kleinen Niketempel gelassen, der zum Andenken an die
Perserkriege gebaut, und noch weiter oben zur Linken die Pinakothek, in der Gegenstände aus
Athens Heldensage dargestellt waren, durch die überaus stattlichen, von Mnesikles gebauten Propyläen
auf das durch Kimon geebnete Plateau der Akropolis. Aufser. vielen sonstigen Weihgeschenken
und Heiligtümern bemerkte man links die 9 m hohe Bronzefigur der Athena Promachos, die aus
der Beute in den Perserkriegen angefertigt; dahinter den Erechtheustempel und unter demselben
Dache den der Athena Polias, der den von Athens Frauen gearbeiteten Peplos erhielt. War dieser
Tempel der Verehrung vorzugsweise gewidmet, so diente der Prachtbau des Parthenon besonders
der Verherrlichung Athens. Im westlichen Teile enthielt er den Schatz des Seebundes, im öst¬
lichen das Standbild der Athene und den berühmten Cellafries, den Panathenäenzug darstellend,
beides von der Meisterhand des Phidias. — Die alte Königsburg, in der auch die Pisistratiden
residiert hatten, lag seiner Zeit auf der östlichen Akropolis.
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A. Athens Thätigkeit gehörte zunächst dem Handel und der
Industrie, bald aber noch mehr den Künsten und Wissen¬
schaften. Dem entsprach seine glänzende Erscheinung.
Um seine Stellung neidischen Gegnern (Sparta und Korinth)
und widerwilligen Bundesgenossen gegenüber zu behaupten,
hatte es sich eine bedeutende Seemacht angeschafft und

damit die Aufrechterhaltung des Seebundes erzwungen.
Die aus diesem Kreise stammenden Geldmittel dienten

aber wesentlich dazu, die Kosten der Prachtentfaltung zu
bestreiten. Auch trug das athenische Volk kein Bedenken,
daraus die Mittel zu entnehmen, um sich den Besuch der
Ekklesia, der Heliaea und auch des Theaters zu ermöglichen.
Dafs auch diese Thätigkeit die geistige Entwicklung Athens
förderte, ist selbstverständlich.

B. Die meisten Fremden erreichten Athen zu Schiffe. Früher

war für dieselben Phalerum der Landeplatz gewesen. Aber
der seichte, offene Hafen hatte sich den Persern gegenüber
nicht bewährt. Deshalb baute Themistokles weiter west¬
lich an der steilen Akte den Hafen des Piraeus ; dazu für

Kriegsschiffe Munychia und Zea. Alles dies ward überragt
und beherrscht von der stattlichen Burg (die Kritias ver¬
geblich dem Thrasybul 403. zu entreifsen versuchte). —
Der mit Ketten verschliefsbare Hafen des Piraeus war ein-

gefafst südlich von den Schiffshäusern, die 400, auf Bohlen
heraufzuziehende Trieren aufnehmen konnten. — Östlich

waren die Kaufhallen des Deigma („Warenproben“ ent¬
haltend) und die Lagerhäuser, nördlich zunächst die grofse
Getreidehalle des Perikies, aus der auch die Kriegsschiffe
sich die Vorräte holten, weiter westlich folgten zahlreiche
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Werften. Abgeschlossen war der Hafen an der Aufsenseite,
sowie die ganze Halbinsel ringsum durch eine starke Mauer,
die ebenso wie die um Athen von Themistokles gebaut war

und ihm den besonderen Hais der Spartaner eingetragen
hatte. Aber darum ehrten auch, wie es heifst, die Athener
noch in späten Zeiten sein Andenken und holten von

Magnesia seine Gebeine, um sie angesichts des Kampfplatzes
von Salamis an der Stelle, wo alle Schiffe nach und von

dem Piraeus vorbeifuhren, pietätvoll beizusetzen. — Hatte
nun der über das Meer gekommene Fremdling, vielleicht
nach stürmischer Fahrt, das Land am Hafen glücklich be¬
treten, so war wohl sein erster Weg nicht in die Lager¬
und Geschäftshäuser, söndern weiter in die Stadt hinein,
wo man noch vor dem Markte und den regelmäfsigen

Strafsen, die Hippodamos gebaut hatte, den Tempel des
Zeus Soter erreichte, dem man den schuldigen Dank dar¬
brachte.

Den Weg nach Athen sicherten die 30 Fufs hohen und
2 Stunden langen Mauern, von denen namentlich die nörd¬
liche wohl bewacht war. Die südliche, von Perikies ge¬

baute vereinfachte die Verteidigung, so dafs die Phalerische
nahezu entbehrlich wurde. Gewöhnlich gelangte man aufser-
halb der Mauer und durch das Piraeische Thor in die Stadt.
Noch belebter aber war die Strafse, die von Eleusis kam

und durch das Dipylon (Doppelthor) unmittelbar zur Haupt¬
verkehrsader, dem Dromos führte. War man an den Gräbern
vorbei gekommen und aus dem äufsern Kerameikos in den
inneren getreten, so erreichte man auch bald den Markt
(Agora) mit all seinem Kleinverkehr (xaTCYjXefo). Rechts
und links war derselbe von den Stoen (Hallen) eingefafst,

von denen namentlich die Stoa poikile auf Kimons Kosten
mit prächtigen Bildern Polygnots ausgeschmückt war. In
diesen Hallen und auf dem Markte selber spielte sich nicht,
blofs Kauf und Verkauf ab, sondern hier trafen sich'auch

alle, die die Unterhaltung und sonstigen Verkehr suchten.
Hier bewegten sich Sokrates und Diogenes, später auch der
Apostel Paulus. Südlich nach dem Areopag hin versam¬
melte sich das Volk in richterlichen Fragen (Ostracismus)
und oben auf der Höhe tagte der Areopag über Leben und
Tod. Vom Areopag aus sah man nordwärts nach der Agora,
östlich nach der nahen Akropolis — sie lag so nahe, dafs

die Perser vom Areopag aus die Holzmauern der Akropolis
mit Pfeilen in Brand schossen — und erblickte überall eine

solche Fülle von plastischen und architektonischen Kunst¬
werken, dafs der vor den Areopag geführte Apostel Paulus
an dieser Stelle sich besonders angeregt fühlen mochte zu
dem Gedanken, dafs „Gott nicht in Tempeln wohne, von
Händen gemacht“. (Ap. 17, 24.) Die ansehnlichsten waren
natürlich diejenigen auf der steilen Akropolis. Rechts sah
man den gröfseren, den Parthenon mit dorischer, links den
älteren, den Erechtheustempel mit jonischer Säulenordnung*
Niir teilweise verdeckten die stattlichen Propyläen dieselben.
Am herrlichsten war wohl das gesamte Bild, das der Areopag
bieten konnte, wenn der Festzug an den Panathenäen sich
vom Dipylon her über die Agora westlich um den Areopag
herum zur Akropolis hinauf bewegte, um der Pallas Athene

die Weihegeschenke darzubringen. Die freistehende Bronze-
figur der Göttin, die von der Burg aus mit ihrer Lanzen¬
spitze bis Sunium hin sichtbar war, machte sich ebenfalls
vom Areopag aus besonders geltend. — An dem Eingänge

zu den Propyläen waren nördlich noch bemerkenswert die
Pinakothek, südlich der Tempel des Nike Apteros; der
bedeutendste Bau aber, der sich im S.-O. an die Burg an¬
lehnte, war das Theater, das die Dramen von Aeschylos,
Sophokles und Euripides und die Komödien des Aristo¬
phanes zur Aufführung brachte. An die Entwicklung dieses
Bauwerkes knüpft sich auch die Entwicklung des Dramas
überhaupt. 30 000 Zuschauer konnten hier die Dichtungen
auf sich wirken lassen. Aufserdem wurden auch die Volks¬

versammlungen, die früher auf der Pnyx stattfanden, später
in das bequemere und akustisch auch wohl zweckmäfsigere
Theater verlegt. Für musikalische Aufführungen diente,
östlich vom Theater, das von Perikies nach dem Pracht¬

zelte des Xerxes gebauto Odeion. Weiter hinaus nach S.-O.
lag der später von Hadrian in so gewaltigen Mafsen um¬

gebaute Juppitertempel (Olympieion) und bereits jenseits
des Ilissos das 600 Fufs lange Stadium; nördlicher lagen,
schon näher dem Lykabettos, die zwei Gymnasien, Lykeion
und Kynosarges, die nicht blofs den körperlichen Übungen,
sondern auch geistiger Ausbildung dienten. Im Lykeion
bewegte sich Aristoteles mit seinen Peripatetikern; im
Kynosarges, der im Range etwas tiefer stand, Antisthenes
mit seinen Schülern (Cynikern), Vornehmer als diese
beiden Gymnasien war die Akademie im Norden, in der

auch Plato thätig war.
Die Archonten hatten an verschiedenen Stellen der

Stadt ihre Amtsräume.
Der Rat der 500 traf sich südlich vom Markte im Buleu¬

terium, während die Volksversammlungen lange Zeit auf
der Pnyx, süd-westlich vom Areopag, stattfanden. Zum
Rechtsprechen aber versammelte sich das Volk ebenfalls
südlich vom Markte, in der Heliaea, die als offene „Sonnen¬
halle“ bezeichnet wurde im Gegensatz zu dem Versamm¬

lungsplatz der Prytanen, die im nahen „Schattenhause“
Sxias oder Thcios berieten und zu Mittag afsen. Über
die Zeit gab ihnen, wenn das Leben auf dem Markte es
nicht im allgemeinen verriet (diyopdt TcXyJ'O'OUOä), die offizielle
Wasseruhr in dem Turm der Winde Auskunft. Die von hier
ostwärts führende Tripodenstrafse war mit Weihgeschenken

geschmückt, wozu der Sieg der Chöre im nahen Theater die
Anregung gegeben hatte. Der siegende Chorege hatte näm¬
lich auch noch die Kosten für den Unterbau der Dreifüfse
zu bestreiten, die aus allgemeinen Mitteln gespendet wurden.
So ist z. B. das noch erhaltene Lysikratesdenkmal entstanden.

. Die Blüte Athens hat nicht lange gedauert, und nicht

blofs die Zeit, sondern auch die Gedankenlosigkeit und der
Übermut der Menschen haben mitgewirkt, die Überbleibsel
aus der grofsen Vorzeit zu zerstören, und doch wird das
Bild Athens auch in seiner räumlichen Erscheinung weiter
lebendig bleiben, so lange es Menschen giebt, die an
geistigem Leben sich- freuen und sich bilden wollen.


